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10 „©lernen" fpielen gu laffen unb begeichnen bann biefe Srobuttionen mit
bem ditel „aE ftar caft", b. h- gefpielt non einer ©d)ar bon „©ternen".

Salb werben bie unabhängigen ©lerne, benen ihre SDtittel geftatten ihre
eigenen ©tücfe gu furbeln, bie einzigen fein, bie ihre Sütel nod) führen fönnen.

Cinémagaclne Robert Florey.
* *

3Jîoë Diurras).
®in ©elbflporträt.

— SlonbeS gigeunermäbel, woher ninunft bu beinen ©hatnt unb beine
Snergie? —

ÜDtir ift, wie wenn ich biefen ober ähnlichen ©ah mein ßeben lang hören
mu^te — einfach, weil ich wid) ftetS in Sewegung befinbe, ohne mübe gu
werben. 3<h weih, jebermann bewunbert meine SluSbauer — auher ich felbft.
3w ©tubio hat man mich fcfwn fo oft befragt, woher ich biefe auSbauernbe
ßraft wohl hernehme, berer ich wich bei ber Slrbeit unb im ßeben erfreue.
3d) habe barüber Piel nachgebaut.

®S ift wahr, bah ich auëbauernb wie eine ßanbftreicherin bin unb ba§
tommt ohne Zweifel baher, weit ich aEeë liebe, wa§ bie echten ßanbftreicher*
innen auf biefer Gsrbe lieben — ben freien Steg unb baë Slbenteuer.

Kummer unb Unbehagen heile ich burd) „Starfchieren". 3d) lenne rtidE)t§

©djönereS, alë im Stegen gu fpagieren, fei e§ am Slbenb ober be§ 3tad)tS.
Stur nicht währenb ber dageêhifee. die fühlen SHnbe beê Slbenê finb bei
weitem angenehmer unb erfrifchenber. SJtir ift bann, wie wenn mein ©ehirn
frei würbe; id) benfe beffer, ich atme tiefer unb fühle ba§ Slut mit ßeichtigleit
girfulieren ach bann tonnte id) bie gange Stelt umarmen — bann
bin ich fo recht glüdlid) unb gufrieben!

SJtid) auf ben fonnenburdjwärmten Stafen unter einem fdjattenfpenbenben
Saum hingulegen unb orbentlich auêguftreden, macht mir ein gang befonbetê
grofjeS Vergnügen. Um ba§ gu berftehen, mühte man e§ felbft Perfuchen.
Slud) ber ffuhboben meines 3immer§ bient mir gu biefem groede. ©oEte id)
mid) bann in biefer befthaulidjen Stühe nicht gufrieben finben lönnen, fo bin
ich leibenb unb lege midi inê Sett.

Sor aEem jebod) erhält üDlufiE meinen SHut unb meine Satfraft. 3d) muh
gugeben, bah id) bie barbatifdhfte, bie witbefte SJtufif borgielje. Stenn id) fie
höre, bergeffe ich ieglidie SMbigteit unb bie dangluft überfommt mich-

3d) bin gtûdlid), einen Seruf ausüben gu lönnen, ben id) liebe, diejenigen,
bie tagsüber ftrenge arbeiten, haben wohl wenig Seit, an fid) felbft gu benfen.
©ie untergraben ihre ©efunbtjeit unb baS ©lüd in ben bumpfen Stäumen
ihrer SlrbeitSorte. Stur nicht bergweifeln. GstwaS gerne unb mit Segeifterung
tun, genügt boElommen. die ßiebe gur Slrbeit bringt ben Srfolg. Sttr würben
ja nicht gur Stelt gefegt, um fortgefefst mübe gu fein, die ßebenSfreube ge*
winnt an Staum, wenn wir uns ber Statur nähern, der SHnb, ber Stegen,
bie ©onne, ber SJtonb, ber Steg, bie Säume, bie Gsrbe, ba§ hohe ®ra§, baS

reine Staffer, bie Slumen, bie Stufit, bie ßiebe — — für aEeë unb für
jeben finb bieS — Stetten. 3<h liebe biefe Stetten, bie mir baS ßeben lebenS«

wert geftatten.
3n meiner tünftterifchen ßaufbahn fanb ich wief) meiftenS fehr gut gured)t.

Slm liebften möchte id) bramatifche Äünftlerin fein. 3$ langte gut unb ge=

hörte einige 3ahcc ben ,,3iegfielb'ê=3aEieê" an. ^a{{e jeb0d) n,e (Gelegenheit,
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10 „Sternen" spielen zu lassen und bezeichnen dann diese Produktionen mit
dem Titel „all star cast", d. h. gespielt von einer Schar von „Sternen".

Bald werden die unabhängigen Sterne, denen ihre Mittel gestatten ihre
eigenen Stücke zu kurbeln, die einzigen sein, die ihre Titel noch führen können.

LinêmsZgclne Robert blore^.

Maë Murray.
Ein Selbstporträt.

— Blondes Zigeunermädel, woher nimmst du deinen Charm und deine
Energie? —

Mir ist, wie wenn ich diesen oder ähnlichen Satz mein Leben lang hören
mußte — einfach, weil ich mich stets in Bewegung befinde, ohne müde zu
werden. Ich weiß, jedermann bewundert meine Ausdauer — außer ich selbst.

Im Studio hat man mich schon so oft befragt, woher ich diese ausdauernde
Kraft wohl hernehme, derer ich mich bei der Arbeit und im Leben erfreue.
Ich habe darüber viel nachgedacht.

Es ist wahr, daß ich ausdauernd wie eine Landstreicherin bin und das
kommt ohne Zweifel daher, weil ich alles liebe, was die echten Landstreicherinnen

auf dieser Erde lieben — den freien Weg und das Abenteuer.
Kummer und Unbehagen heile ich durch „Marschieren". Ich kenne nichts

Schöneres, als im Regen zu spazieren, sei es am Abend oder des Nachts.
Nur nicht während der Tageshitze. Die kühlen Winde des Adens sind bei
weitem angenehmer und erfrischender. Mir ist dann, wie wenn mein Gehirn
frei würde; ich denke besser, ich atme tiefer und fühle das Blut mit Leichtigkeit
zirkulieren ach! dann könnte ich die ganze Welt umarmen! — dann
bin ich so recht glücklich und zufrieden!

Mich auf den sonnendurchwärmten Rasen unter einem schattenspendenden
Baum hinzulegen und ordentlich auszustrecken, macht mir ein ganz besonders
großes Vergnügen. Um das zu verstehen, müßte man es selbst versuchen.
Auch der Fußboden meines Zimmers dient mir zu diesem Zwecke. Sollte ich
mich dann in dieser beschaulichen Ruhe nicht zufrieden finden können, so bin
ich leidend und lege mich ins Bett.

Vor allem jedoch erhält Musik meinen Mut und meine Tatkraft. Ich muß
zugeben, daß ich die barbarischste, die wildeste Musik vorziehe. Wenn ich sie

höre, vergesse ich jegliche Müdigkeit und die Tanzlust überkommt mich.
Ich bin glücklich, einen Beruf ausüben zu können, den ich liebe. Diejenigen,

die tagsüber strenge arbeiten, haben wohl wenig Zeit, an sich selbst zu denken.
Sie untergraben ihre Gesundheit und das Glück in den dumpfen Räumen
ihrer Arbeitsorte. Nur nicht verzweifeln. Etwas gerne und mit Begeisterung
tun, genügt vollkommen. Die Liebe zur Arbeit bringt den Erfolg. Wir wurden
ja nicht zur Welt gesetzt, um fortgesetzt müde zu sein. Die Lebensfreude
gewinnt an Raum, wenn wir uns der Natur nähern. Der Wind, der Regen,
die Sonne, der Mond, der Weg, die Bäume, die Erde, das hohe Gras, das
reine Wasser, die Blumen, die Musik, die Liebe — — für alles und für
jeden sind dies — Welten. Ich liebe diese Welten, die mir das Leben lebenswert

gestalten.

In meiner künstlerischen Laufbahn fand ich mich meistens sehr gut zurecht.
Am liebsten möchte ich dramatische Künstlerin sein. Ich tanzte gut und
gehörte einige Jahre den „Ziegfield^s-Fallies" an; hatte jedoch nie Gelegenheit,

s



Sramen ober Äomöbien ju fpteïeri. (Später berlieh id) ben Vetuf als Sän«
jerin unb ertjielt bie bon mir ermünfchte SteQe. $u Slnfang meiner gilm«
tätigfeit mar tdj gleichmofjl noch in ben „ftaüieS" befd^äftigt. Söährenb eines
finematographifchen 3mifcf)enfpielS mürbe auf ber ßeinmanb ein Sheaterfaal
gezeigt, bem tpublifum mürbe ein anbere§ tfJublifum unb eine anbere ©jene,
auf ber ich auftrat, borgefüfirt. Sann ertjob fidE) ptö^tid^ bie ßeinmanb unb
icf) befanb mich auf offener ©jene. Stuf biefe etmaS fonberbar anmutenbe
SBeife mürbe ich in bie ©efjeimniffe be§ .filinoS eingeführt.

Von fjier meg begann mein eigentlicher ßebenSberuf. 3Rein tänaerifcfjeS
Salent half mir babei über aïïeS meg.

3a, ba§ Sanken!
SSßenn ber Sanj jum 93eifpiet ein amedföienlicheS Vîittel jur Verfcijönerung

fein foltte, fo ift e§ ganj gemifj auch ein Vtittel, bie gute, förderliche Qmrm
ju erhalten.

Sem Sanje fchulbe ich bie fKuhe meines ÄörperS unb meineê ©eifteS.
äßenn ©ie hübfch fein molten, meine berehrten Samen, unb bas ßeben

genießen, fo fann ich 3hnen nur baS eine empfehlen : tanjen ©ie!
3ofef SDÖctbet.

* *

ffreuj unb Quer buret) bie Sitmroelf.
fttlm im Siettfte ber ettgUfchen ,£atiôel*pvoprtga»ïM. 3n ©roh«

britanien, bem flaffifchen ßanb ber ißropaganba, beginnt man fefct auch
bamit, ben giltn in ben Sienft ber §anbelêpropaganba ju ftelten. Sie
„^eberation of Vritifh 3nbuftrieS" hat eine Slnaafjl tßropaganbafilmS her»
fteUen taffen, bie in «Rüqe -$ur Vorführung gelangen merben. Sie erfte
©erie biefer tßropoganbafilmS mirb bie nachftehenben neun 3"buftriejmeige
behanbeln: ©ifenfabrifation, ©tahlfabrifation, ©tahlprobufte, ©chmerchemi«
falien, 3ementfonfrete, Unterfleibung unb SBirfmaren, ßoljle unb Sîebenpro»
bufte, inbuftrieHe Organifationen unb ben Vlanchefter ©chiffaljrtSfanal. Sie
3ilmS ber @ifen= unb ©tahlfabrifation merben baS gefamte §erftellung§*
betfahren ber 3abuftrie geigen, bon bec ©eminnung ber 3Jtineratien bis jur
^Bearbeitung ber Vanaerptatten. Sie galtnS ber chemifchen 3nbuftrie foüen
bor allem ißropaganba für SRotoröle, ©reofotöl, ©arbolfäuren, SeSinfeftionS«
ftoffe, garbftoffe unb VerfümS machen.

SBei bet Vufualjme. „Slber meinen ©ie - fo meinen ©ie both " rief
ber fhmpathifche (ftegiffeur 3Jt. ©anbrau, „SRan breht!" — Slber Senife ße=

geah hatte gut furchtbare ©rimaffen fchneiben, an ben Sob ihrer Vtutter,
ihrer Singehörigen, itjre§ ßieblingShünbchenS benfen, fach einbilben, fie hätte
feine Sßohnung mehr, fie märe häfslidh — aüe§ umfonft — e§ famen feine

Sränen ißlöfclich befam fie eine Ohrfeige. SOßirfung be§ ©chmerjeS, ber

Ueberrafcfjung: eine mahre Sränenflut. Sîachbem bie Operateure bie Sluf=

nähme bon biefer Verameiflung gemacht hatten, entfehuibigte fidfj ©anbrau
in liebenSmürbiger Söeife. Unb Senife ßegeap, bie ben ©chlag meg hatte,

mar aufrieben.
Salammbô. ©S ift einigermahen bermunberlich, bah bte herrltdgc ©e=

i fchichte „©alammbô", bisher noch nicht auf bie Vilbmanb übertragen werben
i ift. Sîun fönnen mir mitteilen, bah baS Vteiftermerf bon ©uftabe glaubert
i ebenfalls bem geuer beS ©tubio auSgefefct merben mirb, benn ein bekannter
i ©inegraphift hat fich borgenommen, auSjuführen, moran noch niemanb tn ber
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Dramen oder Komödien zu spielen. Später verließ ich den Beruf als Tänzerin

und erhielt die von mir erwünschte Stelle. Zu Anfang meiner
Filmtätigkeit war ich gleichwohl noch in den „Fallies" beschäftigt. Während eines
kinematographischen Zwischenspiels wurde auf der Leinwand ein Theatersaal
gezeigt, dem Publikum wurde ein anderes Publikum und eine andere Szene,
auf der ich auftrat, vorgeführt. Dann erhob sich plötzlich die Leinwand und
ich befand mich auf offener Szene. Auf diese etwas sonderbar anmutende
Weise wurde ich in die Geheimnisse des Kinos eingeführt.

Von hier weg begann mein eigentlicher Lebensberuf. Mein tänzerisches
Talent half mir dabei über alles weg.

Ja. das Tanzen!
Wenn der Tanz zum Beispiel ein zweckdienliches Mittel zur Verschönerung

sein sollte, so ist es ganz gewiß auch ein Mittel, die gute, körperliche Form
zu erhalten.

Dem Tanze schulde ich die Ruhe meines Körpers und meines Geistes.
Wenn Sie hübsch sein wollen, meine verehrten Damen, und das Leben

genießen, so kann ich Ihnen nur das eine empfehlen: tanzen Sie!
Josef Weibel.

Kreuz und Quer durch die Filmwelt
Der Film im Dienste der englischen Handelspropaganda. In Groß-

britanien, dem klassischen Land der Propaganda, beginnt man jetzt auch
damit, den Film in den Dienst der Handelspropaganda zu stellen. Die
„Federation of British Industries" hat eine Anzahl Propagandafilms
herstellen lassen, die in Kürze zur Vorführung gelangen werden. Die erste
Serie dieser Propogandafilms wird die nachstehenden neun Industriezweige
behandeln: Eisenfabrikation, Stahlfabrikation, Stahlprodukte, Schwerchemikalien,

Zementkonkrete, Unterkleidung und Wirkwaren, Kohle und Nebenprodukte,

industrielle Organisationen und den Manchester Schiffahrtskanal. Die
Films der Eisen- und Stahlfabrikation werden das gesamte Herstellungsverfahren

der Industrie zeigen, von der Gewinnung der Mineralien bis zur
Bearbeitung der Panzerplatten. Die Films der chemischen Industrie sollen

vor allem Propaganda für Motoröle, Creosotöl, Carbolsäuren, Desinfektionsstoffe,

Farbstoffe und Persüms machen.

Bei der Ausnahme. „Aber weinen Sie - so weinen Sie doch!" rief
der sympathische Regisseur M. Sandra», „Man dreht!" — Aber Denise Le-

geay hatte gut furchtbare Grimassen schneiden, an den Tod ihrer Mutter,
ihrer Angehörigen, ihres Lieblingshündchens denken, sich einbilden, sie hätte
keine Wohnung mehr, sie wäre häßlich — alles umsonst — es kamen keine

Tränen! Plötzlich bekam sie eine Ohrfeige. Wirkung des Schmerzes, der

Ueberraschung: eine wahre Tränenflut. Nachdem die Operateure die

Aufnahme von dieser Verzweiflung gemacht hatten, entschuldigte sich M. Sandrau
in liebenswürdiger Weise. Und Denise Legeay, die den Schlag weg hatte,

war zufrieden.
Salammbô. Es ist einigermaßen verwunderlich, daß tue herrliche Ge-

î schichte „Salammbô", bisher noch nicht auf die Bildwand übertragen worden

ist. Nun können wir mitteilen, daß das Meisterwerk von Gustave Flaubert

ebenfalls dem Feuer des Studio ausgesetzt werden wird, denn ein bekannter

Cinegraphist hat sich vorgenommen, auszuführen, woran noch niemand m der
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